Am 25. September 2009  hat sich Kardinal Schönborn kritisch über Tschechien in seinem offenen Brief in „Heute“  ausgedruckt.

Als gebürtiger Tschecho-Slowake , der in Wien lebt, bin ich nicht mit allen seinen Gedanken einverstanden. Ich schickte ihm und der Redaktion per post diesen meinen Brief ab. Sein Brief war öffentlich, deswegen veröffentliche auch diese meine Antwort.
Peter Zaloudek
Wien, 28.9.2009

Sehr geehrter  Herr Erzbischof,
 

jeden Freitag lese ich in "Heute" Ihre Gastkommentare. So habe  ich  auch Ihren letzten Brief über den Papstbesuch in Tschechien gelesen.
Sich in kurzen Zeilen zu fassen ist eine Kunst, dafür bewundere ich Sie!  Mit einigen Ihrer Gedanken bin ich, als einer, der aus diesem Land, welches  auch Sie als alte Heimat bezeichnen, einverstanden. Als Christ stimme ich aber nicht zu, das Tschechien das atheistischste Land Europas ist und ich finde auch nicht, das Christentum in Tschechien ausstirbt. Im Gegenteil: Die Kirche der ehemaligen Tschechoslowakei wurde zur  Zeit des Kommunismus – Zeit der Untergrund -  oft als Beispiel für die freien Kirchen in der ganzen Welt dargestellt. Was hat man aber nach dem Zerfall des Kommunismus mit den ehemaligen Mitgliedern dieser „Kirche ohne Macht“ getan? Wie wurden die ehemaligen Bischöfe und Priester behandelt? Wie viele von den sogenannten geheimgeweihten Priestern - außer  Kardinal Vlk, Bischof Otcenásek, Bischof Maly und vielleicht  noch ein paar andere – sind nach der politischen Wende  im  Amt geblieben? Warum hat man die Praktiken – die Erfahrungen -  des "volksnahen", gelebten Christentums nicht weiter ausgebaut? Warum musste man zu "alten, traditionellen Formen" des Christentums zurückkehren? Warum wurden die Erfahrungen der Christen aus der Zeit des Kommunismus von „Oben“ als unbrauchbar abgestempelt? Müßte man dann nicht  auch die Erfahrungen der Ersten Christen als unbrauchbar bezeichnen?  Wir haben doch immer gelernt, dass gerade in der Zeit der Verfolgung, der Armut und der Einfachheit die Kirche innerlich stark und nach aussen gewachsen ist...
Ich besuche regelmässig Tschechien, beteilige mich am Kirchenleben in einigen Pfarreien, schreibe oft Artikel sowohl für die offizielle, als auch für einige  Pfarrgemeindezeitungen. Ich kann daher aus eigener Erfahrung bestätigen, dass in der tschechischen Kirche etwas Neues, Schönes und Freies entsteht, etwas, was nicht mit der Belastung der Habsburger Muß-Religion zusammenhängt... „Meine Kirchenbesuche am Sonntag in Wien erinnern mich oft an einen Kaffeehausbesuch“ – sagte einmal Prof. Zulehner bei einem Vortrag, den ich besuchte. Ja, es ist schön in die Kirche zu gehen, weil es zu unserer Kultur gehört. Eine lebende und lebendige Christengemeinschaft? Eine fröhliche, optimistische, prophetische, bewegende Gemeinschaft? Utopie oder Wahrheit? 
 
Ich muß Ihnen ehrlich sagen, ich mache mir mehr Sorgen um die österreichische, als um die tschechische Kirche. In Tschechien beginnt die Kirche, im alegorischen Sinne, etwas Neues, wie auf einer grünen Wiese zu bauen: in Einfachheit, mit bescheidenen Mitteln, aber mit Freude und Begeisterung am Evangelium. In Österreich muß sich manche Kirchengemeinde um die Erhaltung der Gebäude kümmern, aber wo ist das Leben?
 
Ich stimme  Ihnen zu, der Besuch von Papst in Tschechien ist mutig. Nicht nur wegen der Situation der Kirche, sondern – zumindest aus meiner Sicht – als eine Botschaft für die tschechische Gesellschaft und die tschechischen Politiker. Ich finde es aber mutig und großartig, von ihm,  vor allem wegen der prekären Sudetendeutschen Frage – eine traurige Frage, in der bis jetzt nicht nur die Politiker, sondern auch fast die ganze tschechische Gesellschaft versagt hat. Der Papst  kommt sicher als Pilger und sicher mit Worten der Versöhnung und das freut mich sehr.
 
Ich bedanke mich für Ihre Aufmerksamkeit und verbleibe mit freundlichen Grüßen
 
ThLic. Peter Zaloudek
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